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F i l m e

Mondlicht
und Nebel
„Nell“. Spielfilm von Michael Apted.

USA 1994.

arum machen brillante Leute
gelegentlich kläglich schlechteW Filme? Warum übersehensie,

daß ihre Geschichte angeistiger
Schlichtheit krankt? Warum versagen
auf einmal all ihre Instinkte und all ih
Filmverstand?

Im Kino gewesen.„Nell“ gesehen
Gerätselt.

„Nell“ liegt der hochintelligenten Jo
die Foster, die ihn als Produzentin u
Hauptdarstellerin zu verantwortenhat,
am Herzen wie kein anderer Film.
Mehrere Jahre hat sie mitseiner Pla-
nung verbracht. Sieselbst hat denjeni
gen gewählt, der an ihrerStelle hinter
der Kamera stehen durfte, denerfahre-
nen Filmemacher Michael Apted
(„Nashville Lady“, „Gorillas im Ne-
bel“).

Warum ist „Nell“ dann nicht besser?
Hat irgendein Hollywood-Tycoon im
nachhinein noch daran herumge-
pfuscht?Nein, „Nell“ sieht ganz genau
so aus, wie Foster, 32, ihngewollt hat.

Doch dervielschichtigeFilm, den sie
im Kopf hatte, besitzt nur geringe
Ähnlichkeit mit dem trivialen Wald
nymphen-Idyll auf der Leinwand.
„Nell“ ist mit derartvielen hochfliegen

* Mit Liam Neeson, Natasha Richardson.
Foster (M.) in „Nell“*: Weise Urfrau der W
den Gedankenbeladen, daß keiner vo
ihnen wirklich die Zuschauer erreich
Der Star hat seinen Traumfilmganz
einfach zuTode getüftelt und zu Tode
geliebt.

Die Grundidee von„Nell“ ist nicht
neu, abervielversprechend.Eine junge
Frau wird von ihrer Mutter ohneKon-
takt zur Außenwelt in den Wälder
North Carolinas aufgezogen. Nach de
Tod der Mutterwird Nell entdeckt, ei-
ne rätselhafte Waldfrau, dieaggressiv
auf Fremde reagiert,sich gelegentlich
autistischabkapselt und in einer unve
ständlichen Privatsprachebrabbelt.

Ist sie krank? Geistesgestört? Da
vermutet diePsychologinPaula (Nata-
sha Richardson), die mit einerFallstu-
die à la Kaspar Hauserihre Karriere
voranzutreiben hofft.Oder ist sieeine
edle Wilde? Das will der Landarzt
Lovell (Liam Neeson) glauben, de
Nells einsames Blockhaus-am-See-L
ben zum Idealzustandstilisiert.

Zwischen denbeiden entbrennt ei
Kampf um die Zukunft der jungen
Frau. Ein Vierteljahr lang quartieren
sich Lovell und Paula in Nells Umge-
bung ein. Sie erforschenNells Alltag,
versuchen, ihrVertrauen zugewinnen
und ihre Geschichte aufzuklären. Am
Ende soll entschiedenwerden, obNell
bleiben darf oder in eine Anstalt ge
steckt wird.

Der Kapitalfehler desFilms: Er ver-
klärt seineHauptfigur ebenso, wie de
Arzt Lovell es tut. Spätestens, wenn
die nackte Nell am nachtblauen Se
tanzt, hat derFilm alle Symboleeiner
altbackenen Naturlyrik abgerufen: G
genlicht.Dunkler Wald undglitzerndes
Wasser. Mondschein. Wallende Nebe

Angestrengt weisen die Bilder im-
merzu auf ihre eigeneBedeutung hin
Nell ist Unschuld, ist die unverdorbe
ne, erdverbundene,weise Urfrau der
älder
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Wälder. Sie ist eineIdee,keinewirkliche
Figur.

Dadurchverläppert derFilm bald in
Kalenderweisheiten von der inneren K
te der Zivilisation und derreinigenden
Kraft derWildnis. „Ihr kenntgroße Din-
ge“, predigtNell amEndeeiner gespann
schweigendenMenschenmenge, „abe
ihr seht einandernicht in dieAugen. Ihr
sehnt euch nachStille.“

So fremd, sowild-sensibel istJodie Fo-
ster den Zuschauern niezuvor entgegen
getreten,nicht im Kannibalen-Thriller
„Das Schweigen der Lämmer“,nicht ein-
mal in der Westernfarce „Maverick“. Al
Nell düpiert siealle Erwartungen. Gera
de die Kluftzwischen ihr undihrer Rolle
aberschadet dem Film,dennFosters ge
nau definiertes Star-Image – kühl,souve-
rän, unabhängig – kommt derFigur im-
mer wieder in dieQuere.

Doch Jodie Fosterwollte Nell unbe-
dingt selbstdarstellen, schon deswege
weil dieFigureinen extremenGegenpar
zu ihr selbstverkörpert: die Natur zu ih
rer Kultur, die Unbedarftheit zu ihrem
Wissen, den Körper zuihrem Geist, die
Zügellosigkeit zu ihrer Beherrschung
DurchNell wollte sieerforschen, was si
an sichselbstvermißt.

Der Film wareineTherapie. Wenn Fo
ster heute behauptet, sie habe währe
der Dreharbeitengelernt, „sichgehenzu-
lassen“, klingt das wie ein Erfolgsberic
von der Arztcouch.

Aber läßt sie sich wirklich gehen?
Jodie Foster hat zuRecht den Ruf ei
nes „Schauspielapparats“.Auch Nells
Selbstvergessenheit spielt sie miteinem
solchen Maß anBewußtheit, daß sie noc
Monatenach denDreharbeitenganz prä-
zis bestimmteGestenabzurufen vermag

Foster ist eine Feinmechanikerin d
Gesten und der Worte, äußerst punktge
nau, aberauch immer einwenigkalt. Sie
läßt sich nie ineine Rolle fallen.Selbst
wenn sie – wieallzuoft in „Nell“ – eine
tranceartige Haltung einnimmt, de
Kopf zurückgelegt, dieAugengeschlos-
sen,wirkt dasberechnet.
Arcand-Film „Liebe und andere Grausamkeiten“*
Frau bringt Frau zum Schmelzen
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Darum kann „Nell“
nie den Verdacht ent
kräften, daß die Zu
schauereigentlich nur
Fosters fabelhafte Ver
wandlung bewundern
sollen und derStar al-
lein an den nächste
Oscar denkt. Foster
will beeindrucken –
und das gelingtihr.

Warum machenbril-
lante Leute gelegent-
lich schlechte Filme?
Auch deshalb,weil sie
gegen ihre eigen
Eitelkeit nicht gefeit
sind. Nicht einmal Jo
die Foster.

Susanne Weingarte
Kein Schwein
ruft mich an
„Liebe und andere Grausamkeiten“.
Spielfilm von Denys Arcand. Kanada

1993.

as Problem istbekannt. Erstens
Keiner liebt mich, und zweitensDWäre es anders, so würde m

angst und bange. Lauter Leutealso,
die ruhelos kreuz undquer unterwegs
sind – auf der Kinoleinwand zum
Beispiel –, und fürden, derihnen zu-
schaut, ist schwer zu sagen, ob sie
mehr auf derSuche sindoder mehr au
der Flucht.

Der am lautestenschwört undunge-
fragt verkündet, daß erniemandenlie-
be, der heißt David, den treibt e
Nacht um Nacht an jeneOrte, wo ein
ebenso Einsamer aufzureißenist, we-
nigstens für mal schnell auf demKlo.
Als sein engster Jugendfreund, den
natürlich auch nicht zu liebenbehaup-
tet, sich vor seinenAugen von einem
Hochhaus in den Todfallen läßt,kippt
er fassungslos fasthinterher. Da hör
die Komödie auf, denn daßNichtlie-
ben so weh tun könnte, hätte ernicht
gedacht.

In allen Großstädtengibt es trübe
Parkhauskorridore, Betonpassag
Unterführungen, vor deren Leeresich
Frauen allein nachts fürchten: Der ei-
gene Puls hallt ihnen im Ohr als
Schritt eines eingebildeten Verfolger
und sie laufen los, schneller un
schneller. Was dieser Film alsAußen-
welt von der Stadt Montrealzeigt (wo
er gedreht wurde),sind beinahe nur
solche nächtlichenBetonrampen,Tun-
nel, düsteren Durchgänge,also Angst-

* Mit Joanne Vannicola und Ruth Marshall.


